Gottesdienst an Ostersonntag, 31.03.2013 in Neuffen
Joh.20,11-18

Pfr. Gunther Seibold

Liebe Gemeinde am Ostersonntag,

wer weiß, was das ist?

[Folie mit Foto Eingang Bauerlochhöhle]

Ich war selbst noch nicht dort,

aber wenn das Internet recht hat,

dann ist das die Bauerlochhöhle

hinten bei uns im Tal beim Bauerlochplatz.

[weitere Folien: Eingang, Felshang, Licht am Horizont (wie Ostermorgen), verschlossener und offener Eingang]

Ich denke, dass es von den Verhältnissen ganz gut passt,

die Situation an Ostern damals in Jerusalem 

mit den räumlichen Verhältnissen bei uns zu vergleichen.

Die Jünger waren nach dem Karfreitag

in der Stadt, wohl wie gelähmt von dem Schock,

dass Jesus sich hingegeben hatte

und gekreuzigt worden war.

Sie wachten und beteten.

Einige hatten geholfen Jesus in die Höhle,

d.h. das Felsengrab zu legen.

Einige Frauen hatten noch schnell vor dem Sabbat

das Nötigste an der Leiche gemacht.

Nun saßen die Jünger den ganzen Sabbat,

unseren Samstag, wartend und vielleicht betend beieinander.

Wie wenn wir seit Freitag hier in der Kirche verharrt hätten

und darauf gewartet hätten,

ob oder bis Gott etwas tut.

Dann gingen am Morgen nach dem Sabbat

die Frauen wieder los mit Salben,

die sie für die endgültige Salbung des Leichnams besorgt hatten.

Im Morgengrauen gingen sie hinaus aus der Stadt.

Auch das können wir uns hier in Neuffen gut vorstellen:

Die Alb vom Nebel verhangen,

die ersten Sonnenstrahlen irgendwo zu erahnen

und der Weg geht hangaufwärts.

Im Näherkommen zur Höhle denken die Frauen daran,

dass dort der Eingang ja verschlossen war.

Ein großer Stein lag vor dem Grab Jesu.

Was würden sie tun, wenn sie dort waren?

Dann die Überraschung,

dass der Stein weg war, als sie zum Eingang der Höhle kamen.

Was war da los?

Und Licht war da.

Die Gestalt eines Lichtboten.

Dieser Engel sagte:

„Wen sucht ihr? Sucht ihr Jesus, den Gekreuzigten?

Er ist nicht hier! Er ist auferstanden!

Geht und sagt es den Jüngern!“

Sofort lassen die Frauen alles stehen und liegen

und laufen zurück in die Stadt.

Stellen wir uns das vor für hier:

Wir sind in der Stadt beieinander

und dann kämen die Frauen und erzählen:

„Wir waren draußen bei der Höhle

und sie war offen

und ein Engel hat gesagt, dass Jesus auferstanden ist!“

Was würden wir hier machen?

Ich bin sicher, dass ich gleich losrennen würde

und selber schauen wollte.

Alle, die mitlaufen würden,

wären Petrustypen und Lieblingsjüngertypen,

denn im Johannesevangelium rennen die beiden 

sofort los, als sie die Neuigkeit vom Grab erfahren.

Vielleicht können wir das ja an irgendeinem Ostern ja einmal machen,

dass es eine Wanderung zur Bauerlochhöhle gibt.

Wie der Wettlauf damals am Ostermorgen ausgegangen ist,

d.h. wer dann zuerst am Grab war,

das können Sie im Johannesevangelium in Kapitel 20 nachlesen.

Der Predigttext für heute setzt kurz danach an.

Petrus und der Lieblingsjünger sind schon wieder weg vom Grab

und zurück in die Stadt.

Zurück bleibt Maria von Magdala,

die wieder draußen ist und draußen bleibt

und dort noch nachdenkt

und überwältigt ist.

Es ist eine stille, bedächtige Szene.

Ich stelle sie mir lichtdurchflutet vor,

daher das Bild [Folie].

Es steht nicht da, ob Maria von Magdala weint vor Glück

oder ob es Tränen der Rührung sind

oder doch die Furcht, dass mit Jesus noch Schlimmeres passiert ist.

Wir hören in den Versen 11 bis 18,

wie Maria erfährt,

was wirklich mit Jesus geschah.

Ich lese nach der BasisBibel.
Maria blieb draußen vor dem Grab stehen

und weinte.

Mit Tränen in den Augen beugte sie sich vor

und schaute in die Grabkammer hinein.

Da sah sie zwei Engel.

Sie trugen leuchtend weiße Gewänder

und saßen dort,

wo der Leichnam von Jesus gelegen hatte.

Einer saß am Kopfende,

der andere am Fußende.

Die Engel fragten Maria:

"Frau, warum weinst du?"

Maria antwortete:

"Sie haben meinen Herrn fortgebracht.

Und ich weiß nicht,

wo sie ihn hingelegt haben!"

Nach diesen Worten drehte sie sich um

und sah Jesus dastehen.

Sie wusste aber nicht, dass es Jesus war.

Jesus fragte sie:

"Frau, warum weinst du?

Wen suchst du?"

Maria dachte:

Er ist der Gärtner.

Darum sagte sie zu ihm:

"Herr, wenn du ihn fortgeschafft hast,

dann sage mir,

wo du ihn hingelegt hast.

Ich will ihn zurückholen!"

Jesus sagte zu ihr:

"Maria!"

Sie wandte sich ihm zu

und sagte auf Hebräisch zu ihm:

"Rabbuni!" (Das heißt: "Lehrer!")

Jesus sagte zu ihr:

"Halte mich nicht fest!

Ich bin noch nicht zum Vater hinaufgestiegen.

Aber geh zu meinen Brüdern

und richte ihnen von mir aus:

'Ich gehe hinauf

zu meinem Vater und eurem Vater,

zu meinem Gott und eurem Gott.'"

Maria aus Magdala ging zu den Jüngern.

Sie verkündete ihnen:

"Ich habe den Herrn gesehen!"

Und sie erzählte,

was er zu ihr gesagt hatte.

Liebe Gemeinde,

diese Szene behält etwas Rätselhaftes,

auch wenn man sie immer wieder liest.

Zugleich hat sie etwas reines,

klares und hoffnungsvolles.

Maria von Magdala

ist nicht Maria, die Mutter Jesu,

sondern eine seiner Wegbegleiterinnen,

eine der Frauen im Jüngerkreis.

Jetzt wird diese Maria von Magdala

die erste,

die dem auferstandenen Christus begegnet.

Die Frauen waren schon die ersten gewesen,

die das leere Grab gefunden hatten.

Nun ist es wiederum eine Frau,

die eine erste Begegnung mit dem Auferstandenen hat.

Später werden ja noch die Jünger miteinander Auferstehungszeugen,

auch die Emmausjünger und der Jünger Thomas.

Dass Frauen die Osterzeuginnen waren,

musste in der Antike überraschen.

Dort gab es Traditionen, die ließen Frauen als Zeuginnen nicht zu

und als Boten für wichtige Nachrichten auch nicht.

Aus heutiger Sicht ist das ein zusätzliches Argument

für die Echtheit der Berichte.

Wenn Petrus und die andern Jünger die Geschichte von der Auferstehung erfunden hätten,

dann hätten sie sich andere Zeugen suchen müssen.

So bleibt es einfach bei der Tatsache:

Gott ließ die wichtigste Nachricht für die Welt

durch die Frauen als erste Zeuginnen überbringen.

Die Begegnung mit dem Auferstandenen

Sehen wir uns nun diese erste Begegnung mit dem Auferstandenen

genau an:

Sie enthält dieselben Kennzeichen,

wie die anderen biblischen Berichte von Begegnungen mit dem Auferstandenen auch.

1. Jesus wird erkannt an dem, was er sagt und wirkt.

Maria von Magdala hört zuerst eine Stimme

und sieht dann einen Menschen.

Aber sie erkennt nicht, dass es Jesus ist.

Sie meint zuerst, dass der Mann der Landschaftsgärtner sei.

Eingeweihte haben jetzt vielleicht gemerkt,

warum ich den Gärtner heute als Landschaftsgärtner bezeichne ;-)!

Heute setzen wir mit Andreas Kiedaisch einen Landschaftsgärtner

als Mesner hier in der Kirche ein.

Wir wollen damit natürlich nicht,

dass jemand meint, der Landschaftsgärtner in der Kirche

wäre mit Jesus zu verwechseln ;-).

Als Mesner ist er der „Haushüter“ der Kirche.

Das Wort „Mesner“ kommt nämlich vom lateinischen „mansionarius“, was Haushüter oder Hausmeister heißt.

Das ist schon so ähnlich wie beim Gartenmeister.

Maria geht es so,

wie es Menschen geht,

die in die Kirche kommen und dort einen Mann werkeln sehen:

Sie denken, das ist der Mesner.

Und so denkt Maria dort in diesem Privatgarten,

wo der Joseph von Arimatia sein Grab hatte anlegen lassen,

dass der plötzlich aufgetauchte Mensch der Gärtner sein müsste.

Erst als der Fremde mit ihr in Beziehung tritt,

erkennt sie Jesus.

Er spricht mit ihr und er nennt ihren Namen.

Im Johannesevangelium lässt das an den Satz denken,

der von Jesus im Kapitel 10 steht,

wo Jesus sich als guter Hirte vorstellt und sagt:

„Meine Schafe hören meine Stimme

und ich kenne sie mit Namen.“

Als Maria so ihren Namen hört,

wird sie überwältigt.

Sie geht über in Verehrung und nennt Jesus Rabbuni,

mein Lehrer, mein Meister!

Ganz ähnliche Erfahrungen werden von den anderen

Begegnungen mit dem Auferstandenen berichtet:

Die Emmausjünger gehen einen langen Weg mit dem unbekannten Mann, der ihnen die Heiligen Schriften erklärt,

bis sie dann am Brotbrechen erkennen,

dass es Jesus ist.

Eigentlich geht es uns heute auch so.

Niemand von uns hat den Menschen Jesus gesehen.

Aber wir gehen davon aus,

dass wir dem Auferstandenen begegnen können,

wenn wir beten

oder wenn wir meditieren

oder seine Worte hören oder lesen.

Wir sind darauf angewiesen,

dass wir die Wirkungen Jesu merken.

Jesus wird von uns nicht über das Sehen und Begreifen erkannt,

sondern über sein Handeln.

Das passiert bei uns,

wenn zum Beispiel seine Worte in uns etwas auslösen.

Oder wenn wir in eine Gemeinschaft kommen,

wo wir spüren, dass Jesus da ist, dass er die Mitte ist.

Oder wenn wir einen Menschen treffen,

dem wir abspüren, dass die Begegnung mit Jesus

ihn verändert hat.

Oder wenn wir einfach an uns selbst bemerken,

dass wir diese österliche Hoffnung haben,

die über die Grenzen unseres Seins hinausgeht,

die die Macht des Todes gebrochen hat

und uns eine lebendige Hoffnung auf ewiges Leben schenkt.

2. Jesus erscheint unvermittelt

Ein zweites Merkmal 

für die biblischen Begegnungen mit dem Auferstandenen ist,

dass dieser unvermittelt da ist 

und ebenso unvermittelt nicht mehr sichtbar ist.

Darin sind sich alle diese Berichte einig,

auch als Jesus den Jüngern erscheint

und noch einmal, als der Jünger Thomas dabei ist.

Dieses unvermittelte Auftreten macht deutlich:

Jesus erscheint nicht in dem Leib,

den er als irdischer Mensch hatte.

Mauern existieren nicht für ihn.

Hier in der Begegnung mit der Maria Magdalena

wird die andere Existenz ausdrücklich thematisiert:

Jesus spricht zu Maria:

Rühr mich nicht an! Denn ich bin noch nicht aufgefahren zum Vater.

Das stimmt überein auch mit der biblischen Lehre zur Auferstehung

bei Paulus.

Paulus lehrt die Korinther,

dass die Auferstehung nicht in den Leib zurückführt,

den wir als Menschen einmal hatten.

Das führt sowieso zu unlösbaren logischen Problemen.

Würden wir als Kind auferstehen

oder als der altersschwache Leib, der wir zuletzt waren?

Weder noch.

In 1. Korinther 15 erklärt Paulus die Auferstehung als Verwandlung.

Sein Beispiel ist ein Samenkorn:

Es wird in die Erde gelegt als ein trockenes Korn,

löst sich auf und heraus kommt eine saftige Pflanze.

Paulus sagt: Mit der Auferstehung ist es so:

Es wird gesät ein natürlicher Leib

und wird auferstehen ein geistlicher Leib.

Maria erfährt, dass Jesus der ist, der er war,

Sie erkennt ihn wieder, aber in einer anderen, verwandelten Gestalt.

3. Die Begegnung mit dem Auferstandenen führt zum Weitersagen.

Dann noch ein drittes,

was zu allen Begegnungen mit dem auferstandenen Jesus gehört:

Es sind Berufungsgeschichten.

Der Auferstandene beauftragt die, 

die ihm begegnen,

dass sie in seinem Namen handeln und reden.

Zu Maria sagt er:

„Geh zu meinen Brüdern und sage ihnen:

Ich werde auffahren zu meinem Vater,

zu meinem Gott und zu eurem Gott!“

Später sagt Jesus in anderen Begegnungen:

„Gehet hin in alle Welt und machet alle Völker zu Jüngern,

taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes

und lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe.“

An diesem Auftrag sind wir Christen immer noch

und immer wieder.

Auch heute mit den Taufen,

die wir feiern.

Was wir da tun, tun wir in diesem Auftrag des Auferstandenen.

Dass wir von Jesus erzählen

und die christliche Diakonie treiben,

das alles geht zurück auf Begegnungen von Menschen mit Christus.

Und es bekommt immer wieder neuen Schub,

wenn wieder jemand neu diese Begegnung mit Jesus Christus erlebt

und zum Zeugen wird.

Einer der Bekanntesten ist Paulus gewesen.

Auch ihm begegnete der auferstandene Christus

und er wurde zum großen Weitersager und Verkündiger.

Uns und den zukünftigen Generationen ist zu wünschen,

dass wir aus der Begegnung mit Christus heraus leben und handeln,

damit noch viele in neue Begegnung mit ihm kommen

und in einer kraftvollen Beziehung mit ihm leben.

Das wünschen wir unseren beiden kleinen Täuflingen,

unseren Mesnern, und das können wir uns alle wünschen.

Maria jedenfalls hat diese Begegnung verändert.

Sie setzte das um, was ihr geschah. Sie verkündigte:

„Ich bin dem Herrn begegnet

und erzähle euch weiter, was er mir gesagt hat!“ Amen.

